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OSLO – Das Burning-Mouth-Syndrom (BMS) ist eine chronische Er-
krankung, die von brennenden Schmerzen im Mund begleitet wird 
und oft mit Taubheitsgefühlen einhergeht. Forscher am Institut für 
Zahnmedizin in Norwegen haben nun eine vielversprechende Be-
handlung entwickelt, um die Symptome von BMS zu lindern. Die Stu-
die ist kürzlich im European Journal of Neuroscience erschienen.

Die Herausforderung bei BMS besteht darin, dass die Intensität 
des Schmerzes oft nicht mit den sichtbaren Anzeichen der Krankheit 
übereinstimmt. Dies führte oft dazu, dass Patienten von Ärzten nicht 
ernst genommen werden. Durch Untersuchungen der Gehirne von 
BMS-Patienten entdeckten die Forscher Unregelmäßigkeiten im 
Schmerznetzwerk des Gehirns, was auf eine zerebrale Neuropathie 
hinweisen könnte, die das Brennen im Mund verursacht. Diese Er-
kenntnis könnte die Art und Weise verändern, wie BMS behandelt 
wird.

Bisher gab es keine effektive Behandlung für BMS. Gängige 
Medikamente, wie Benzodiazepine und Antidepressiva, zeigten be-

grenzte Erfolge. Ein viel-
versprechender Therapie-
ansatz besteht jedoch in 
der Verwendung von Cap-
saicin, einem Wirkstoff aus 
Chilischoten. Um Capsaicin effek-
tiv in der Mundhöhle zu platzieren und 
dort zu halten, wird an der Entwicklung 
eines speziellen „Trägers“ gearbeitet.

Die Forschung könnte BMS-Patienten neue Hoff-
nung geben, indem sich eine potenziell wirksamere Behand-
lungsoption eröffnet. Die Ergebnisse betonen auch die Bedeu-
tung der Erforschung von unerklärlichen Schmerzsyndromen 
und zeigen, wie interdisziplinäre Zusammenarbeit zu innovativen 
Therapieansätzen führen kann. 
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BOSTON – Eine Studie der Tufts University School of 
Dental Medicine hat die Bedeutung der richtigen Zahn-
seide-Technik für die Mundgesundheit bestätigt. Die Er-
gebnisse wurden kürzlich im Journal of Dental Hygiene
veröffentlicht. In der Studie wurde festgestellt, dass 
Menschen, die die richtige Zahnseide-Technik konse-
quent anwandten, weniger Anzeichen von Parodontitis 
zeigten als jene, die dies nicht taten.

Forscher untersuchten 36 Menschen mit Gingivi-
tis, die eine Hälfte der Patienten wurde in der „ange-
passten horizontalen vertikalen Zahnseide-Technik“ 
(AHVFT) unterwiesen. Die andere Hälfte behielt ihre 
üblichen Zahnseide-Gewohnheiten bei. Nach acht Wo-
chen hatten diejenigen mit der AHVFT eine um 70 Pro-
zent reduzierte Blutung des Zahn� eisches, im Ver-
gleich zu 30 Prozent in der Kontrollgruppe.

Die richtige Zahnseide-Technik ist entscheidend, 
da sie dabei hilft, den schädlichen Zahnbelag und Bio-
� lm unterhalb des Zahn� eischrandes zu entfernen, die 
langfristigen Erkrankungen im Mundraum verursachen 
können. Daher sollte Zahnseide nicht nur zur Entfer-
nung von Essensresten verwendet werden. Die Studie 
unterstreicht die Bedeutung der richtigen Zahnseide-
Technik für die Mundgesundheit und zeigt, dass die 
Anwendung dieser Technik zu einer signi� kanten Re-
duktion von Zahn� eischbluten führen kann.

Die gesamte Studie � nden Sie unter: https://jdh.
adha.org/content/97/4/36 
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SÃO PAULO – Forscher der Universität von 
São Paulo (UNIFESP) in Brasilien haben die 
Auswirkungen von bariatrischen Eingriffen auf 
die Mundgesundheit untersucht. Die Studie er-
gab, dass sowohl bei stark übergewichtigen 
Personen, die sich auf eine bariatrische Opera-
tion vorbereiten, als auch bei Patienten, die 
den Eingriff bereits hinter sich haben, eine Ver-
schlechterung der Mundgesundheit auftritt. Die 
Ergebnisse der Studie wurden in den Fachzeit-
schriften Journal of Oral Rehabilitation und 
Clinical Oral Investigations veröffentlicht. 
Die Studie beobachtete 100 Patienten, die in 
zwei Gruppen unterteilt waren: eine erhielt Er-
nährungsberatung, die andere unterzog sich 
einem Magenbypass. Dabei zeigte sich, dass in 
beiden Gruppen innerhalb kurzer Zeit nach der 
Operation oder dem Beginn der Diät Karies, 
Gingivitis und Parodontitis zunahmen. Diese 
Verschlechterung war in der Magenbypass-
Gruppe besonders ausgeprägt.

Die Ursachen für diese Mundgesundheits-
probleme sind vielfältig. Veränderungen in der 
Ernährung, wie eine verringerte Ballaststoff-
zufuhr und das Fehlen des Kauens, führen dazu, 
dass Nahrung am Zahnschmelz haften bleibt 
und Bio� lme auf der Zahnober� äche entste-
hen. Dies geht mit einer geringeren Speichel-
produktion und einer verminderten Pufferkapa-
zität gegen Säuren einher.
Die Ergebnisse dieser Studie betonen die Not-
wendigkeit der präoperativen und postoperati-
ven Beurteilung der Mundgesundheit bei ba-
riatrischen Patienten. Zukünftige Untersuchun-
gen sind erforderlich, um geeignete präventive 
und therapeutische Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Mundgesundheit während des ge-
samten Behandlungsprozesses zu entwickeln. 
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Die richtige Zahnseide-Technik
Hohe Bedeutung für die Mundgesundheit.

Bariatrische Eingriffe
Verschlechterte Mundgesundheit nach Magenverkleinerung.

OXFORD – Laut einer im Journal of the National Cancer Institute veröffent-
lichten Studie ist eine gute Mundgesundheit bei Patienten mit Plattenepithel-
karzinomen im Kopf-Hals-Bereich mit einer verbesserten Überlebensrate ver-
bunden. Bisherige Belege für diesen Zusammenhang stammen aus Studien, die 
auf einzelnen Kohorten mit kleinen Stichprobengrößen basieren. In einer neuen 
Erhebung wurden die Daten von 2.449 Teilnehmern mit Plattenepithelkarzino-
men im Kopf-Hals-Bereich aus vier Studien des International Head and Neck 
Cancer Epidemiology Consortium analysiert.

Es wurden Informationen zur Parodontitis, zur Häu� gkeit des Zähneput-
zens, zur Verwendung von Mundwasser, zur Anzahl der natürlichen Zähne und 
zu Zahnarztbesuchen in den letzten zehn Jahren vor der Diagnose erfasst. Mit-
hilfe von multivariablen, verallgemeinerten linearen Regressionsmodellen, die 
an verschiedene Faktoren angepasst wurden, wie z. B. Alter, Geschlecht, geo-
gra� sche Region, Tumorlokalisation, Tumor-Metastasierung, Behandlungs-
modalität, Bildungsstand und Rauchverhalten, wurden Risikoverhältnisse (RR) 
für den Zusammenhang zwischen Mundgesundheitsmaßnahmen und dem 
Gesamtüberleben abgeschätzt.

Die Ergebnisse zeigten, dass das Vorhandensein natürlicher Zähne und regel-
mäßige Zahnarztbesuche mit einer besseren Überlebensrate einhergehen.

Bessere Überlebensrate
Die inverse Beziehung zu natürlichen Zähnen war bei Patienten mit hypo-

pharyngealem und/oder laryngealem sowie nicht spezi� ziertem Plattenepithel-
karzinom am deutlichsten. Der Zusammenhang im Kontext von Zahnarzt-
besuchen war bei Patienten mit oropharyngealem Plattenepithelkarzinom am 
stärksten ausgeprägt. Zahn� eischbluten, Zähneputzen und die Verwendung 
von Mundwasser hatten keinen Ein� uss auf das Gesamtüberleben, gemessen 
an den von den Patienten berichteten Daten.

Die Ergebnisse legen nahe, dass eine gute Mundgesundheit, durch den 
Erhalt natürlicher Zähne und regelmäßige Zahnarztbesuche de� niert, mit einer 
verbesserten Überlebensrate von Patienten mit Plattenepithelkarzinomen im 
Kopf-Hals-Bereich in Verbindung steht. 
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Kopf-Hals-Tumore
Mundgesundheit beein� usst Überlebensrate.
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